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Die Rückkehr von Frauen in das Erwerbsleben 
Ergebnisse einer Untersuchung über Frauen, die nach einer Unterbrechung ihrer 
Erwerbstätigkeit wieder eine Arbeit aufnehmen wollten 

Hans Hofbauer, Ursula Bintig und Werner Dadzio 

Bei den Arbeitsämtern der Bundesrepublik Deutschland melden sich derzeit monatlich etwa 
3500—6000 Frauen, die nach einer Unterbrechung ihrer Erwerbstätigkeit von mindestens einem 
Jahr wieder eine Arbeit aufnehmen wollen. 
Um Informationen über die Zusammensetzung dieses Personenkreises zu erhalten, wurde an 
dem Material der Erhebung über den Bestand und die Zu- und Abgänge an Arbeitsuchenden im 
Frühjahr 1968 eine Sonderauswertung vorgenommen. Die im folgenden Aufsatz dargestellten 
Ergebnisse sollen Anhaltspunkte über Art und Ausmaß der notwendigen Anpassungshilfen bei 
der Wiedereingliederung dieser Frauen in das Erwerbsleben liefern. 

Gliederung: 
l. Einführung 
II. Überblick über die Zusammensetzung des 

untersuchten Personenkreises 
IM. Die Dauer der Unterbrechung der Erwerbs-

tätigkeit 
IV. Die Art der gesuchten Arbeit (Voll- oder Teil-

zeitarbeit) 
V. Die Vorbildung und die berufliche 

Qualifikation 

VI. Die Chancen für eine Arbeitsaufnahme 
VII. Versuch einer Typologie 
VIII. Zusammenfassung 

I. Einführung 

Die deutsche und ausländische Literatur zur 
Frauenerwerbsarbeit allgemein als auch speziell 
zur Frage nach dem Wiedereintritt von Frauen 
in das Erwerbsleben ist umfangreich und 
vielfältig1). Dies weist darauf hin, daß in indu-
strialisierten Gesellschaften dem hier zu behan-
delnden Komplex große Bedeutung beigemessen 
wird. Zur Einführung in diesen Fragenkreis sei 
auf einige Thesen und Untersuchungsergebnisse 
hingewiesen: 
Am bekanntesten sind wohl die Thesen von Alva 
Myrdal und Viola Klein2), wonach in hoch-
industrialisierten Gesellschaften der Anteil der 

1) Rationalisierungs-Kuratorium der Deutschen Wirtschaft e. V. 
(Hrsg.): Literatur zur Frauenerwerbsarbeit 1958—1968, zusam-
mengestellt von Elfriede Bode, Berlin, Köln, Frankfurt (Main) 
1968. 

2) Mydral, Alva, und Klein, Viola: Die Doppelrolle der Frau in 
Familie und Beruf, Köln-Berlin, o. J. (1960). 

3) Bundestagsdrucksache V/909, Bonn 1966, S. 88. 
4) Vergleiche dazu folgende bisher veröffentlichte Aufsätze in 

„Wirtschaft und Statistik“: 
a) Zum Verlauf des Erwerbslebens der Frauen, Heft 10, 1968, 

S. 498 f. 
b) Aufnahme   und   Unterbrechung   der  Erwerbstätigkeit  der 

Frauen, Heft 1, 1969, S. 20 f. 

erwerbstätigen Frauen in der Zukunft noch stei-
ge, nicht zuletzt bedingt dadurch, daß immer 
mehr verheiratete Frauen wieder ins Erwerbsle-
ben zurückkehrten, sobald die Erziehung ihrer 
Kinder abgeschlossen sei. Das Leben der Frau 
würde demnach in verschiedene Abschnitte zer-
fallen: Nach einer relativ kurzen Phase der Be-
rufsausbildung und ersten Berufstätigkeit folge 
jene, in der Frauen durch häusliche und familiäre 
Verpflichtungen gebunden und deshalb während 
eines längeren Zeitraums nicht erwerbstätig 
seien. In der dritten Phase ihres Lebens (etwa 
vom 40. Lebensjahr ab), wenn die Kinder erwach-
sen seien und keiner Pflege oder Aufsicht mehr 
bedürften, könnten in zunehmendem Maße Frau-
en wieder ins Erwerbsleben zurückkehren. 
Auf diese von Myrdal und Klein beschriebene 
Entwicklung wird auch im „Bericht der Bundesre-
gierung über die Situation der Frauen in Beruf, 
Familie und Gesellschaft“3) eingegangen. Zu-
gleich wird jedoch auch auf die Notsituation (be-
dingt durch Scheidung, Krankheit oder Tod des 
Ehemannes etc.) hingewiesen, die Frauen veran-
lassen könne, wieder eine Berufstätigkeit aufzu-
nehmen. Über die Zahl der ins Erwerbsleben zu-
rückkehrenden Frauen sowie über die Motive für 
die Rückkehr gab es jedoch zur Zeit der Abfas-
sung dieses Berichts der Bundesregierung noch 
kaum empirische Unterlagen. 
Die Ergebnisse einer Zusatzbefragung des Stati-
stischen Bundesamtes zum Mikrozensus 1966 
lassen für die Bundesrepublik Deutschland erst-
mals Aussagen über den Verlauf der Erwerbstä-
tigkeit bei Frauen zu4). Die in diesem Zusam-
menhang wichtigsten Ergebnisse dieser Erhe-
bung, in der Frauen im Alter von 40 bis unter 65 
Jahren auch über ihre frühere Erwerbstätigkeit 
befragt wurden, sind folgende: 
1. Von den 10,3 Millionen in der Bundesrepublik 

Deutschland lebenden Frauen im Alter von 40 
bis unter 65 Jahren waren 9,3 Millionen, also 
89,6 Prozent, irgendwann in ihrem Leben oder 
zum Zeitpunkt der Befragung erwerbstätig. 

713 



2. Von diesen 10,3 Millionen Frauen im Alter von 
40 bis unter 65 Jahren waren 3,8 Millionen, 
also 36,9 Prozent, zum Zeitpunkt der Befra-
gung  erwerbstätig5).  8,9 v.  H.  der  in  die-
sem Alter noch erwerbstätigen Frauen waren 
ledig, 69,1 v. H. verheiratet, 18,1 v. H. verwitwet 
und 3,9 v. H. geschieden. 

3. Von den 9,3 Millionen Frauen im Alter von 40 
bis unter 65 Jahren, die früher oder zum Zeit-
punkt der Befragungen erwerbstätig waren, 
hatten 3,9 Millionen ihre Erwerbstätigkeit min-
destens einmal und mindestens für ein Jahr un-
terbrochen (und waren dann wieder ins Er-
werbsleben   zurückgekehrt).   In   54,7   v.   H. 
der Fälle war Heirat, Niederkunft oder Kinder-
betreuung der Grund für die Unterbrechung. 

4. Bei  einem  großen Teil  dieser Frauen  (62,5 
v. H.) wurde die Erwerbstätiqkeit zum ersten 
Male im Alter von 20 bis unter 30 Jahren 
unterbrochen. Die Rückkehr ins Erwerbsleben 
erfolgte jedoch häufig nach relativ kurzer 
Zeit, und zwar kehrten zurück: 

 

5. 11 v. H. der befragten Frauen, die irgend-
wann in ihrem Leben erwerbstätig waren, hat-
ten ihre Erwerbstätigkeit mindestens zweimal 
unterbrochen und wieder aufgenommen. Die 
zweite Unterbrechung erfolgte bei der Hälfte 
dieser Frauen im Alter von 30 bis unter 45 
Jahren. Es ergaben sich dabei etwa ähnliche 
Unterbrechungsdauern, wie nach einer ersten 
Unterbrechung. 

In diesen Ergebnissen zeigt sich die bereits aus 
der „Beobachtung am Wege“ bekannte Tatsache, 
daß es neben den beiden oben genannten Motiven 
für die Rückkehr von Frauen ins Erwerbsleben 
(Notsituation durch Ausfall des Ernährers und 
freier Entschluß wegen Unausgefülltsein im Haus-
halt) mindestens noch einen dritten Beweggrund 

5) Es muß darauf hingewiesen werden, daß in diesen Zahlen auch die 
mithelfenden Familienangehörigen enthalten sind (ca. eine Million). 

6) Schubnell, Hermann: Die Erwerbstätigkeit von Frauen und Müttern 
und die Betreuung ihrer Kinder, in „Wirtschaft und Statistik“, Jahrgang 
1964, S. 444 f. 

7) Amtliche Nachrichten der Bundesanstalt für Arbeitsvermittlung und 
Arbeitslosenversicherung, Jahrgang 1966, S. 116/117. 

8) Vergleiche dazu auch: Gottsleben, Volkmar: Ausbildungsform und 
Beschäftigungschance, in „Mitteilungen“, Heft 5, Dezember 1968, S. 
345 f. (vor allem S. 350 f.). 

gibt, der verheiratete Frauen veranlaßt, ins Er-
werbsleben zurückzukehren: Der Wunsch, zur Er-
höhung des Lebensstandards der Familie beizu-
tragen. Der relativ hohe Anteil von Frauen mit 
einer kurzen Unterbrechung der Erwerbstätigkeit 
läßt darauf schließen, daß ein großer Teil der 
Frauen bereits zu einem Zeitpunkt ins Erwerbs-
leben zurückkehrt, zu dem die Kindererziehung 
noch nicht abgeschlossen ist. 

Bereits aus früheren Untersuchungen des Stati-
stischen Bundesamtes6) geht hervor, daß der An-
teil der außerhalb der Landwirtschaft erwerbs-
tätigen Frauen mit Kindern unter 14 Jahren von 
12,3 v. H. im Jahre 1950 auf 21,6 v. H. im Jahre 1962 
gestiegen ist (Basis jeweils: Erwerbstätige Frauen 
außerhalb der Landwirtschaft insgesamt). 

Auch aus der im Jahre 1965 von der Bundesanstalt 
für Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenversiche-
rung durchgeführten Untersuchung über den Wie-
dereintritt von Frauen in das Erwerbsleben7) ergab 
sich, daß ein Drittel der Frauen, die sich nach min-
destens einjähriger Unterbrechung der Erwerbs-
tätigkeit bei den Arbeitsämtern als arbeitsuchend 
meldeten, jünger als 30 Jahre war. Andererseits 
zeigt sich jedoch auch, daß ein Fünftel nach mehr 
als 10 Jahren Unterbrechung der Erwerbstätigkeit 
wieder eine Arbeit aufnehmen wollte. 

Aus dieser im Jahre 1965 durchgeführten Erhebung 
der Bundesanstalt für Arbeitsvermittlung und Ar-
beitslosenversicherung und dem Material der vor-
liegenden Untersuchung kann der Schluß gezogen 
werden, daß sich in der Bundesrepublik Deutsch-
land derzeit monatlich etwa 3500 bis 6000 Frauen 
arbeitsuchend melden, die ihre Berufstätigkeit für 
mindestens ein Jahr unterbrochen hatten. Etwa ein 
Fünftel dieser Frauen will nach langfristiger Unter-
brechung (acht bis zehn und mehr Jahre) wieder 
eine Berufstätigkeit aufnehmen. 

Gerade bei diesen Frauen ist damit zu rechnen, 
daß beim Wiedereintritt ins Berufsleben nach 
solch langer Unterbrechung Anpassungsschwie-
rigkeiten auftreten, denn die Qualifikation sinkt 
durch eine als hoch anzusetzende Vergessensrate 
bei gleichzeitig fehlendem training on the Job ver-
hältnismäßig rasch ab8). Diese Tendenz wird noch 
verstärkt, wenn die vorhergehende Berufsausbil-
dung nur kurz war (z. B. ein Jahr Handelsschule) 
und die arbeitsuchenden Frauen sich in der Praxis 
bisher nur spezielle Fertigkeiten aneignen konn-
ten, die teilweise wegen der inzwischen eingetre-
tenen organisatorischen und technischen Verände-
rungen gar nicht mehr gefragt sind. Diese Anpas-
sungsschwierigkeiten werden je nach Alter, Beruf, 
Vorbildung, Dauer der Unterbrechung, Größe des 
Betriebes etc. unterschiedlich groß sein. Bei 
einem Teil der Frauen wird eine entsprechende 
Schulung als Vorbereitung für den Wiedereintritt 
ins Berufsleben notwendig werden. 
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Die nachstehend dargestellten Untersuchungs-
ergebnisse sollen Informationen über die Zusam-
mensetzung der ins Berufsleben zurückkehrenden 
Frauen liefern, um daraus Anhaltspunkte über Art 
und Ausmaß der notwendigen Anpassungshilfen 
gewinnen zu können. 

II. Überblick über die Zusammensetzung 
des untersuchten Personenkreises 

1. Abgrenzung des Personenkreises 

Das Material dieser Untersuchung wurde aus 
den Daten der Erhebung über die Arbeitsuchen-
den in der Bundesrepublik Deutschland im Früh-
jahr 1968 gewonnen. Über die Methode dieser 
Erhebung ist bereits früher berichtet worden9). 
In die vorliegende Auswertung wurden jene 
Frauen einbezogen, die Ende April 1968 arbeitsu-
chend gemeldet waren oder sich in den Monaten 
Mai und Juni 1968 arbeitsuchend meldeten und 
die zum Zeitpunkt ihrer Meldung beim Arbeitsamt 
mindestens ein Jahr nicht erwerbstätig gewesen 
waren. Die Abgrenzung auf eine Unterbrechung 
von mindestens einem Jahr wurde vor allem aus 
Gründen der Vergleichbarkeit gewählt, weil so-
wohl in der Zusatzbefragung zum Mikrozensus 
1966 als auch bei der Erhebung der Bundesan-
stalt für Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenver-
sicherung im Jahre 1965 diese Abgrenzung ge-
wählt worden war. Ausländerinnen wurden, 
ebenfalls aus Gründen der Vergleichbarkeit, 
nicht in die Auszählung einbezogen. 

Insgesamt wurden so 2242 Frauen erfaßt. Dies 
entspricht einer hochgerechneten Gesamtzahl 
von 16 100 Personen. 

Es muß besonders darauf hingewiesen werden, 
daß es sich dabei nur um solche Frauen handelt, 
die sich bei den Arbeitsämtern als Arbeitsuchen-
de gemeldet haben. Inwieweit der untersuchte 
Personenkreis als repräsentativ angesehen wer-
den kann für alle Frauen, die nach einer Unter-
brechung ihrer Erwerbstätigkeit wieder ins Er-
werbsleben eintreten, kann mangels entspre-
chender Untersuchungen nicht entschieden wer-
den. Die Ergebnisse aus der vorliegenden Aus-
wertung über die Altersstruktur und die Dauer 
der Unterbrechung stimmen zwar recht gut mit 
den Ergebnissen der Zusatzbefragung zum Mi-
krozensus überein. Es kann jedoch nicht ausge-
schlossen werden, daß sich jene Frauen, die eine 
neue Tätigkeit über die Arbeitsämter suchen, im 
Hinblick auf bestimmte Merkmale von den Frauen 
unterscheiden, die ohne Einschaltung des Ar-
beitsamtes wieder ins Erwerbsleben zurückkeh-
ren. So ist z. B. zu vermuten, daß Frauen mit qua-
lifizierter Berufsausbildung häufiger durch Ver- 
9) Die Arbeitsuchenden in der Bundesrepublik Deutschland im Frühjahr 

1968, in „Mitteilungen“, Heft 4, Oktober 1968, S. 177 f. 

mittlung des Ehegatten, früherer Berufskollegen 
etc. eine Tätigkeit aufnehmen als Frauen, die eine 
weniger qualifizierte Funktion ausüben wollen. 
Das Ziel dieser Untersuchung liegt jedoch in er-
ster Linie darin, die Zusammensetzung jenes 
Personenkreises kennenzulernen, der sich bei 
den Arbeitsämtern meldet, damit sich die Ar-
beitsverwaltung auf die Besonderheiten einstel-
len und daraus eventuelle arbeitsmarkt- und aus-
bildungspolitische Konsequenzen ziehen kann. 

2. Ergebnisse im Überblick a) 

Altersgliederung 

Bereits die Altersgliederung läßt vermuten, daß 
es sich im Hinblick auf die Umstände, durch die 
Frauen zur Rückkehr ins Erwerbsleben veranlaßt 
werden, um einen recht inhomogenen Personen-
kreis handelt (Tabelle 1). 

Es fällt auf, daß knapp die Hälfte (49,3 v. H.) aller 
Frauen, die ins Berufsleben zurückkehren woll-
ten, 20 bis unter 35 Jahre alt waren. Es handelt 
sich dabei jedoch, wie bereits die grobe Aufglie-
derung nach der Dauer der Unterbrechung zeigt, 
vorwiegend um solche Frauen, die nach relativ 
kurzer Unterbrechung wieder eine Berufstätig-
keit aufnehmen wollten. Bei der längerfristigen 
Unterbrechung (acht Jahre und mehr) überwie-
gen die mittleren Altersgruppen: Knapp die Hälf-
te (48,0 v. H.) aller Frauen mit einer Unterbre-
chung von acht und mehr Jahren steht im Alter 
von 35 bis unter 50 Jahren. Daneben fällt der re-
lativ hohe Anteil von älteren Frauen (55 bis unter 
65 Jahre) auf: Mehr als ein Fünftel der Frauen, die 
nach acht und mehr Jahren wieder eine Arbeit 
aufnehmen wollten, war 55 Jahre und älter. 

b) Gliederung nach dem Familienstand 

Die Gliederung nach dem Familienstand, vor al-
lem in Verbindung mit dem Alter (Tabelle 2), gibt 
einen weiteren Hinweis auf die Unterschiedlich-
keit der Beweggründe für die Rückkehr der Frau-
en ins Berufsleben. 

Bei den Frauen im Alter von 50 und mehr Jahren 
spielt wohl das ungenügende wirtschaftliche Ver-
sorgtsein eine entscheidende Rolle: Der Anteil 
der Frauen, die verwitwet oder geschieden oder 
deren Ehemänner nicht erwerbstätig sind, beträgt 
in der Altersgruppe der 50- bis unter 55jährigen 
42 v. H., in der nächsthöheren Altersgruppe be-
reits 56 v. H.; in der Gruppe der 60- bis unter 
65jährigen sind diese Frauen sogar mit einem 
Anteil von 63 v. H. vertreten. 

Bei den Frauen mittleren Alters (25 bis unter 40 
Jahre) überwiegt der Anteil der verheirateten, de-
ren Ehemänner voll erwerbstätig sind: Drei Vier-
tel aller Frauen dieses Alters entfallen auf diese 
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Gruppe. Hierbei dürfte es sich überwiegend um 
solche Frauen handeln, die durch ihre Berufstä-
tigkeit, die sie neben ihren Belastungen als 
Hausfrau und Mutter verrichten, zur Erhöhung 
des Haushaltseinkommens beitragen wollen. 

Der Anteil der ledigen Frauen unter den Rück-
kehrerinnen ist mit 13,2 v. H. überraschend hoch. 
Es gibt offensichtlich eine größere Zahl von ledi-
gen Frauen, die ihre Erwerbstätigkeit unterbre-
chen und zeitweilig von ihren Ersparnissen leben 
oder ihren Unterhalt aus anderen Quellen be-
streiten. Es dürfte sich dabei u. a. um Frauen 
handeln, die vorübergehend kranke oder pflege-
bedürftige Verwandte versorgen, berufstätigen 
ledigen Geschwistern den Haushalt führen etc. 
Weiterhin werden auch ledige Mütter enthalten 
sein, die für eine bestimmte Zeit von ihren Eltern 
bzw. von dem Vater des Kindes unterhalten 
werden. 

Auch die vom Statistischen Bundesamt ermittel-
ten Erwerbsquoten bei ledigen Frauen zeigen, 
daß nur 88 v. H. aller ledigen Frauen im Alter von 
25 bis unter 60 Jahren erwerbstätig sind. Selbst in 
der Altersgruppe der 35- bis unter 40jährigen le-
digen Frauen sind nur 89 v. H. erwerbstätig10). 
Die Ergebnisse aus. der Zusatzbefragung zum 
Mikrozensus 1966 zeigen weiterhin, daß 11 v. H. 
der ledigen Frauen im Alter von 40 bis unter 65 
Jahren zwar nicht zum Zeitpunkt der Befragung, 
jedoch früher einmal erwerbstätig waren11). Diese 
Ergebnisse deuten darauf hin, daß der Perso-
nenkreis der nicht erwerbstätigen ledigen Frauen 
in seiner Zusammensetzung innerhalb einer Ge- 
10) Statistisches Bundesamt (Hrsg.): Fachserie A, Reihe 6, Entwicklung 

der Erwerbstätigkeit (Ergebnisse des Mikrozensus), April 1967, 
Stuttgart und Mainz 1968, S. 24. 

11) Vergleiche Fußnote 4, a). 

neration wechselt. Die Gliederung nach der 
Dauer der Unterbrechung (Tabelle 6) wird zei-
gen, daß es sich bei ledigen Frauen überwiegend 
um solche handelt, die ihre Erwerbstätigkeit nur 
kurzfristig unterbrochen haben. 

Die Tatsache, daß der Anteil der ledigen Frauen 
mit zunehmendem Alter zunächst sinkt und dann 
wieder ansteigt, hängt mit der in der Tendenz 
gleich verlaufenden Verteilung der ledigen Frau-
en auf die Altersgruppen in der Bevölkerung zu-
sammen (Frauenüberschuß in den Altersgruppen 
ab 40 Jahren als Folge der Kriegsverluste auf der 
Männerseite). Als Beweis sei die Gliederung der 
weiblichen Erwerbstätigen in abhängiger Stel-
lung nach Altersgruppen und Familienstand 
wiedergegeben, aus der diese Verteilung eben-
falls ersichtlich ist (Tabelle 3). 

Ein Vergleich der Tabelle 3 mit Tabelle 2 zeigt zu-
nächst erwartungsgemäß, daß bei den Frauen, 
die wieder ins Berufsleben zurückkehren wollten, 
sowohl die verheirateten als auch die verwitwe-
ten und geschiedenen stärker vertreten sind als 
unter den weiblichen Erwerbstätigen insgesamt. 
Dies gilt jedoch nicht für alle Altersgruppen: Bei 
den unter 50 Jahre alten Frauen ist der Anteil der 
verwitweten und geschiedenen in beiden Gruppen 
etwa gleich groß, während der Anteil der Verhei-
rateten unter den ins Berufsleben zurückkehren-
den Frauen höher ist. Etwa vom 50. Lebensjahr 
an ist dagegen der Anteil der verwitweten und 
geschiedenen Frauen unter den Rückkehrerinnen 
höher als unter den Erwerbstätigen dieses Alters. 
Dieser mit zunehmendem Alter steigende Anteil 
der verwitweten und geschiedenen Frauen unter 
den Rückkehrerinnen erklärt sich aus der Tatsa-
che, daß erstens die Zahl der Verwitweten und 
Geschiedenen in der weiblichen Wohnbevölke- 
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rung etwa vom 50. Lebensjahr ab stark ansteigt 
und zweitens die Erwerbsquote bei diesem Per-
sonenkreis relativ hoch ist: Sie beträgt bei ver-
witweten und geschiedenen Frauen im Alter von 
50 bis unter 55 Jahren 47,7 v. H. (zum Vergleich: 
Von den verheirateten Frauen in dieser Alters-
gruppe zählen nur 35,5 v. H. zu den Erwerbsper-
sonen)12). 

c)  Die berufliche Gliederung 
Bereits die Erhebung der Bundesanstalt für Ar-
beitsvermittlung und Arbeitslosenversicherung 
im Jahre 196513) hat gezeigt, daß die Dienstlei- 
12) Vergleiche Fußnote 10. 
13) Vergleiche Fußnote 7. 

stungsberufe unter den Rückkehrerinnen stärker 
vertreten sind, als es der entsprechende Anteil 
unter den weiblichen Erwerbstätigen erwarten 
ließe. Diese Tendenz zeigt sich in dem vorliegen-
den Material noch in verstärktem Maße (vgl. Ta-
belle 4). 
Ein knappes Drittel (32,8 v. H.) aller Frauen, die 
wieder eine Berufstätigkeit ausüben wollten, hat-
te vor der Unterbrechung einen Verwaltungs-
oder Büroberuf ausgeübt. Unter den weiblichen 
Erwerbstätigen im Jahre 1961 dagegen war diese 
Berufsgruppe nur mit einem Anteil von 17,4 v. H. 
vertreten. Ebenfalls stark besetzt sind unter den 
Rückkehrerinnen die Handelsberufe (14,2 v. H. 
gegenüber 11,7 v. H. unter den Erwerbstätigen) 
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und die Reinigungsberufe (8,5 v. H. gegenüber 
4,9 v. H.). Insgesamt gehört mehr als die Hälfte 
(55,5 v. H.) aller Frauen, die ins Berufsleben zu-
rückkehren wollten, diesen drei genannten Be-
rufsgruppen an. 

Bei der Gliederung nach dem Alter zeigt sich, 
daß bei den meisten industriellen und handwerk-
lichen Berufen (Berufsgruppen 25, 34/35, 37 und 
38) die Anteile der 45 Jahre und älteren Frauen 
über dem Durchschnitt liegen, während bei den 
Dienstleistungsberufen mit zwei Ausnahmen 
(Gaststättenberufe und Reinigungsberufe) die 
Anteile der Frauen bis unter 30 Jahre überdurch-
schnittlich hoch sind. 

III. Die Dauer der Unterbrechung der 
Erwerbstätigkeit 

In der Einleitung wurde darauf hingewiesen, daß 
bei Frauen, die nach längerer Unterbrechung 
wieder ins Erwerbsleben zurückkehren wollen, 
Anpassungsschwierigkeiten entstehen können 
(Entwöhnung vom beruflichen Milieu, mangelnde 
berufliche Qualifikation infolge des Vergessens 
und/oder der gewandelten technischen Einrich-
tungen). 

Die Gefahr des Auftretens von Anpassungs-
schwierigkeiten ist deshalb groß, weil sich die 
Frauen während der Unterbrechung ihrer Er-
werbstätigkeit kaum beruflich fortbilden: Von den 
2242 Frauen, die wieder ins Berufsleben zurück-
kehren wollten, hatten nur 87 (3,9 v. H.) in den 
letzten fünf Jahren an Lehrgängen oder Kursen 
zur beruflichen Bildung (Aus- oder Fortbildung, 

Umschulung) teilgenommen. Zwei Drittel dieser 
87 Frauen gehörten zudem zu jenen, die ihre Er-
werbstätigkeit weniger als acht Jahre unterbro-
chen hatten. 
Aus diesen Gründen ist die Dauer der Unterbre-
chung von besonderer Bedeutung. Die damit zu-
sammenhängenden Fragen sollen deshalb im fol-
genden näher besprochen werden. Die Tatsache, 
daß es das dieser Untersuchung zugrunde lie-
gende Material nicht erlaubt, zwischen einer er-
sten, zweiten usw. Unterbrechung zu unterschei-
den, ist dabei von untergeordneter Bedeutung, 
da nach den Ergebnissen der Zusatzbefragung 
zum Mikrozensus 1966 der Anteil der Frauen, die 
ihre Erwerbstätigkeit mehrmals länger als ein 
Jahr unterbrechen, mit 11 v. H. relativ gering ist 
(vgl. oben, Seite 714). 
Bereits bei den Ergebnissen der Tabelle 1 zeigte 
sich erwartungsgemäß ein Zusammenhang zwi-
schen dem Alter und der Dauer der Unterbre-
chung. Dieser Zusammenhang soll nun anhand 
der feiner gegliederten und gestürzten Tabelle 
noch weiter untersucht werden (Tabelle 5). 
Ein knappes Viertel (23,4 v. H.) aller Frauen, die 
wieder eine Berufstätigkeit ausüben wollten, hat-
te acht Jahre und länger keine Erwerbstätigkeit 
mehr ausgeübt, 7,1 v. H. sogar siebzehn Jahre 
und länger. 
Der Anteil der längerfristigen Unterbrechung 
(acht Jahre und länger) steigt erwartungsgemäß 
mit zunehmendem Alter an. In der Gruppe der 30-
bis unter 35jährigen beträgt er 24,0 v. H., bei den 
60- bis unter 65jährigen Frauen 47,9 v. H. Dabei 
ist der sprunghafte Anstieg des Anteils der läng- 
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sten Unterbrechung (siebzehn Jahre und mehr) 
bei der Gruppe der 40- bis unter 45jährigen im 
Vergleich zur vorhergehenden Altersgruppe be-
sonders auffällig (von 1,3 v. H. auf 14,6 v. H.). 
Dieser sprunghafte Anstieg dürfte dadurch zu-
stande kommen, daß die Kinder von Frauen ab 
etwa 40 Jahren nicht mehr der Pflege und Erzie-
hung bedürfen14) und so Frauen von diesem Alter 
ab nach längerer Unterbrechung wieder ins Er-
werbsleben zurückkehren. Auch die Erwerbsquo-
ten bei den verheirateten Frauen steigen im Alter 
von 40 bis unter 45 Jahren nochmals an15). Die 
von Myrdal und Klein beschriebene „dritte 
Phase“ läßt sich also empirisch nachweisen. Die 
Ergebnisse aus der Gliederung nach dem Fami-
lienstand (Tabelle 6) lassen jedoch den Schluß 
zu, daß die Zahl der Frauen, die in dieser soge-
nannten dritten Phase ins Erwerbsleben zurück-
kehren, relativ niedrig ist16). 

Nur 22,1 v. H. der verheirateten Frauen, deren 
Ehemänner voll erwerbstätig sind und die wieder 
ins Erwerbsleben eintreten wollten, hatten ihre 
Erwerbstätigkeit länger als acht Jahre unterbro-
chen und nur 5,6 v. H. länger als siebzehn Jahre. 
Der Anteil der verheirateten Frauen, die erst 
nach Abschluß der Erziehung ihrer Kinder wieder 
eine Berufstätigkeit aufnehmen wollten, ist also 
relativ niedrig. Drei Viertel (77,9 v. H.) aller ver- 

14) Das durchschnittliche Heiratsalter bei  Frauen, die erstmals 
heiraten, liegt bei 24 Jahren (vergleiche: Statistisches Jahrbuch, 
1968, S. 47). 

15) Vergleiche Fußnote 10. 
16) Dies gilt zunächst nur für das vorliegende Material. Die Ergebnisse 

aus der Zusatzbefragung zum Mikrozensus 1966 berechtigen Jedoch 
ebenfalls zu dieser Annahme. 

17) Statistisches Jahrbuch 1968, S. 53. 

heirateten Frauen kehren nach einer Unterbre-
chung von weniger als acht Jahren ins Erwerbsle-
ben zurück, zu einem Zeitpunkt also, zu dem die 
Erziehung der Kinder noch nicht abgeschlossen 
sein kann. Die höchsten Anteile langfristiger Un-
terbrechung (siebzehn Jahre und länger) finden 
sich bei den verwitweten sowie bei jenen verhei-
rateten Frauen, deren Ehemänner nicht mehr er-
werbstätig sind (19,0 bzw. 13,2 v. H.). Bei diesem 
Personenkreis ist jedoch zu vermuten, daß nicht 
nur das mangelnde Ausgefülltsein im Haushalt 
als Motiv für den Wiedereintritt ins Erwerbsleben 
in Frage kommt, sondern häufig auch die wirt-
schaftliche Notlage (zu geringe Rente des Ehe-
mannes oder zu geringe Witwenrente). Dieser 
Schluß drängt sich vor allem angesichts der be-
ruflichen Gliederung dieses Personenkreises auf. 
Zum besseren Verständnis der Gliederung der 
geschiedenen Frauen nach der Dauer der Unter-
brechung sei noch darauf hingewiesen, daß Ehen 
am häufigsten nach einer Ehedauer von 4 Jahren 
geschieden werden. Von allen im Jahre 1966 ge-
schiedenen Ehen hatte knapp die Hälfte (47,8 
v. H.) zwei bis sieben Jahre gedauert17). 
Bei der Gliederung nach der Dauer der Unterbre-
chung und Berufsgruppen (Tabelle 7) zeigen sich 
zwischen den einzelnen Berufsgruppen folgende 
Unterschiede: 
Der Anteil der Frauen mit kurzfristiger Unterbre-
chung (bis zu 8 Jahren) ist bei den meisten indu-
striellen und handwerklichen Berufen überdurch-
schnittlich hoch. Das gleiche gilt für jene Dienst-
leistungsberufe, bei denen in der Regel keine be-
sondere Ausbildung vorausgesetzt wird (vor al-
lem Gaststätten- und Hauswirtschaftsberufe). 
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Unter den am stärksten besetzten Berufsgruppen 
(Verwaltungs- und Büroberufe sowie Handeisbe-
rufe) sind die Frauen mit langfristiger Unterbre-
chung (acht Jahre und länger) mit einem Anteil 
von 20 bis 25 v. H. vertreten. 
In einer weiteren Auszählung wurde geprüft, ob 
ein Zusammenhang zwischen der Dauer der Un-
terbrechung und dem Qualifikationsniveau be-
steht. Die Auszählung brachte folgende Ergeb-
nisse (Tabelle 8)18): 
Je höher das Qualifikationsniveau, desto höher 
ist der Anteil der Frauen, die nach langfristiger 
Unterbrechung wieder ins Erwerbsleben zurück-
kehren wollen. Der Anteil der Frauen mit langfri-
stiger Unterbrechung (acht Jahre und mehr) be-
trägt in den Leistungsgruppen l und II der Ange-
stellten 41,6 v. H. und sinkt bei den Angestellten 
in Leistungsgruppe V bis auf 19,4 v. H. ab. Bei 
den Facharbeiterinnen (Leistungsgruppen 1a und 
1b) ist der Anteil der Frauen mit langfristiger Un- 
18) Die Definition der Leistungsgruppen  ist abgedruckt in den 

„Mitteilungen“, Heft 4, S. 206. 

terbrechung wieder höher (30,7 v. H.), geht aber 
bei den Hilfsarbeiterinnen der Leistungsgruppe 3 
wieder auf 18,2 v. H. zurück. Je qualifizierter die 
Berufstätigkeit, desto länger war also im Durch-
schnitt die Dauer der Unterbrechung der Er-
werbstätigkeit. 

Diese Beziehung zeigt sich auch bei der Kombi-
nation der Dauer der Unterbrechung mit der all-
gemeinen Schulbildung (Tabelle 9): 

Der Anteil der Frauen mit qualifizierterer Schul-
bildung steigt mit der Dauer der Unterbrechung: 
Unter den Frauen, die ihre Erwerbstätigkeit nur 
kurzfristig (bis unter acht Jahre) unterbrochen 
haben, sind etwa 11 v. H. mit mittlerer Reife ent-
halten; bei den Frauen mit langfristiger Unterbre-
chung sind es 18 v. H. Ein ähnlicher Anstieg ist 
bei den Frauen mit Abitur zu beobachten. 

Dieser Zusammenhang zwischen Qualifikations-
niveau und Dauer der Unterbrechung ist vor al-
lem für die Vorbereitung und Durchführung von 
Schulungsmaßnahmen von Bedeutung. 
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IV. Die Art der gesuchten Arbeit (Vollzeit- oder 
Teilzeitarbeit) 

Die Frage nach der Abgrenzung der Teilzeitarbeit 
von der Vollzeitarbeit und nach dem Anteil der in 
Teilzeitarbeit beschäftigten Personen unter den 
Erwerbstätigen wurde bereits in einem früheren 
Bericht erörtert19). 

Bei der Auszählung nach der Art der gesuchten 
Arbeit ergab sich folgende Verteilung (Tabelle 10): 

Erwartungsgemäß liegt der Satz der Teilzeitarbeit 
suchenden Frauen unter den Rückkehrerinnen 
mit 49,9 v. H. weit über dem Anteil der in Teilzeit-
arbeit beschäftigten Frauen unter den weiblichen 
Erwerbstätigen (15,1 v. H.)20). Dies hängt teilweise 

19) Vgl. „Mitteilungen“, Heft 4, S. 187/188. 
20) Dieser Anteil wurde errechnet aus den Ergebnissen des Mikrozensus 

1967 (Statistisches Bundesamt [Hrsg.]: Entwicklung der 
Erwerbstätigkeit, April 1967, Stuttgart und Mainz 1968, S. 16/17). Der 
Anstieg gegenüber 1966 um 1,7% dürfte auch darin begründet sein, 
daß die tarifliche Wochenarbeitszeit in einigen Branchen gesenkt 
wurde. 
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mit der unterschiedlichen Gliederung nach dem 
Familienstand zusammen: Bei den Rückkehrerin-
nen sind die Anteile der Verheirateten, Verwit-
weten und Geschiedenen, unter denen die Frau-
en mit reduzierter Arbeitszeit überdurchschnitt-
lich stark vertreten sind, höher als unter den 
weiblichen Erwerbstätigen insgesamt. Da jedoch 
die Quoten der Teilzeitbeschäftigten unter den 
weiblichen Erwerbstätigen auch bei den verheira-
teten, verwitweten und geschiedenen Frauen 
weit unter denen bei den Rückkehrerinnen mit 
entsprechendem Familienstand liegen (vgl. un-
ten), muß angenommen werden, daß noch weite-
re Faktoren eine Rolle spielen, u. a. auch die Tat-
sache, daß es sich bei den Rückkehrerinnen um 
Frauen handelt, die für eine gewisse Zeit ganz 

aus dem Erwerbsleben ausgeschieden waren und 
sich deshalb nicht mehr so leicht auf Vollzeitar-
beit umstellen konnten oder wollten. 

Die Gliederung der Rückkehrerinnen nach Fami-
lienstand und Art der gesuchten Arbeit zeigt Ta-
belle 11. 

Den höchsten Anteil von Teilzeitarbeit suchen-
den Frauen weisen die verheirateten auf, deren 
Ehemänner ebenfalls in Vollzeitarbeit beschäftigt 
sind (58,7 v. H.). Aber auch von den ledigen Frau-
en suchten 21 v. H. eine Teilzeitarbeit, während 
von den ledigen weiblichen Erwerbstätigen im 
Jahre 1967 nur 2,3 v. H. aus eigenem Entschluß 
weniger als 42 Wochenstunden arbeiteten (Verhei-
ratete: 23,6 v. H., Verwitwete und Geschiedene: 
16,8 v. H.)21). Selbst von den ledigen Rückkehre-
rinnen dürfte demnach etwa ein Fünftel noch 
über andere Unterhaltsquellen verfügen. 

Auch bei den verwitweten Frauen ist der Anteil 
derjenigen, die Teilzeitarbeit suchen, mit 48,2 
v. H. relativ hoch. Da 70 v. H. der verwitweten 
Rückkehrerinnen 50 Jahre und älter sind, ist zu 
vermuten, daß in dieser Gruppe der Wunsch 
nach Teilzeitarbeit in der Regel nicht darin be-
gründet ist, daß noch erziehungsbedürftige Kin-
der zu betreuen sind. Offensichtlich spielt die 
Möglichkeit bzw. Notwendigkeit, zu der Witwen-
rente noch etwas hinzuzuverdienen, die ent-
scheidende Rolle. 
21) Errechnet aus: Statistisches Bundesamt (Hrsg.): Entwicklung der 

Erwerbstätigkeit, April 1967, a. a. O., S. 16/17. 
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Bei der Gliederung nach Altersgruppen (Tabelle 12) 
zeigt sich, daß der Anteil der Teilzeitarbeit 
suchenden Frauen mit steigendem Alter zunächst 
zunimmt, in der Gruppe der 35- bis unter 40jähri-
gen einen Höchststand erreicht und dann bis zum 
60. Lebensjahr abfällt. Überdurchschnittlich stark 
sind die Anteile der Frauen, die Teilzeitarbeit su-
chen, in den Altersgruppen zwischen 30 und 50 
Jahren vertreten. 

Unter den Frauen, die ihre Erwerbstätigkeit lang-
fristig unterbrochen hatten, war der Anteil derjeni-
gen, die Teilzeitarbeit suchten, größer als unter 
den Frauen mit nur kurzfristiger Unterbrechung 
(vgl. Tabelle 13). Der höchste Anteil von Teil-
zeitarbeit suchenden Frauen ergab sich bei je-
nen, die nach einer Unterbrechung von 12 bis un-
ter 17 Jahren wieder eine Arbeit aufnehmen woll-
ten (60,2 v. H). 
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Diese Ergebnisse zeigen, daß man vor allem 
Frauen, die bereits längere Zeit nicht mehr er-
werbstätig sind, in größerem Umfange nur durch 
das Angebot von Teilzeitarbeitsplätzen zur Rück-
kehr ins Erwerbsleben bewegen kann. 
Bei der Gliederung nach Berufen zeigen sich, 
von einigen Ausnahmen abgesehen, in den An-
teilen für Teilzeitarbeit suchende Frauen keine 
größeren Abweichungen vom Durchschnitt. Die 
Ausnahmen sind entweder in Besonderheiten 
des betreffenden Berufes oder in der Alters-
struktur der Berufsangehörigen begründet. So 
liegt z. B. der Anteil der Teilzeitarbeit suchenden 
Frauen bei den Reinigungsberufen mit nahezu 
70 v. H. über dem Durchschnitt, andererseits sind 
in einigen Berufsgruppen (technische Sonderfach-
kräfte, Gesundheitsberufe, Erziehungs- und Lehr-
berufe), in denen der Anteil der jüngeren Frauen 
besonders hoch ist (vergl. Tabelle 4), die Teilzeit-
arbeit suchenden Frauen nur mit Anteilen vertre-
ten, die unter dem Durchschnitt liegen. Auch bei 
der Gliederung nach Leistungsgruppen ergeben 
sich im Hinblick auf die Anteile für Teilzeitar-
beitsgesuche keine signifikanten Unterschiede. 
Teilzeitarbeit wird also, von den genannten Aus-
nahmen abgesehen, von den Angehörigen der 
verschiedenen Berufe und unabhängig vom be-
ruflichen Qualifikationsniveau in etwa gleichem 
Umfang gesucht. 

V. Die Vorbildung und die berufliche Qualifikation 
Der Vorbildung und der beruflichen Qualifikation 
wurde im Rahmen dieser Untersuchung deshalb 
besondere Aufmerksamkeit gewidmet, weil die 
Kenntnis der Zusammensetzung der Rückkehre-
rinnen im Hinblick auf diese Merkmale für die 
Beurteilung der Notwendigkeit und der Art even-
tueller beruflicher Bildungsmaßnahmen zum 
Zweck der beruflichen Wiedereingliederung von 
besonderer Bedeutung sein kann. 
Aus der Erfahrung ist bekannt, daß bei Frauen die 
gehobene allgemeine Schulbildung (z. B. Mittlere 
Reife) oder die berufsbildende Schule (vor allem 
Handelsschule) in stärkerem Maße als Ersatz für 
eine Lehr- oder Anlernausbildung angesehen 
wird als bei den Männern. Es empfiehlt sich des-
halb, die drei Ausbildungsarten (allgemeine 
Schulbildung, Fachschulbildung und Lehr- bzw. 
Anlernausbildung) zusammen zu betrachten. Aus 
diesem Grunde wurden aus dem vorliegenden 
Material Ausbildungskombinationen gebildet. Die 
am häufigsten vorkommenden Ausbildungskom-
binationen sind: 

 

 
Mit diesen fünf ausgewählten Ausbildungskombi-
nationen werden also 84,3 v. H. aller Rückkehre-
rinnen erfaßt. Die Restkategorie „Übrige Ausbil-
dungskombinationen“ enthält vorwiegend Frauen 
mit Fachschulausbildung und/oder Absolventinnen 
weiterführender Schulen. 
Ein Vergleich mit Ergebnissen des Mikrozensus 
zeigt, daß sich die Rückkehrerinnen im Hinblick 
auf das Merkmal „berufliche Ausbildung“ nicht 
wesentlich von den erwerbstätigen Frauen insge-
samt unterscheiden (Tabelle 14): 

 

Der Anteil der Frauen ohne Berufsausbildung un-
ter den erwerbstätigen Frauen ist mit 42,3 v. H. 
etwa so hoch wie bei den Rückkehrerinnen 
(Gruppe 1 und Gruppe 5). Die Frauen mit einer 
Lehr- bzw. einer Anlernausbildung sind unter den 
Rückkehrerinnen sogar stärker vertreten als un-
ter den erwerbstätigen Frauen, während der An-
teil der Frauen, die berufsbildende Schulen be-
sucht haben, bei den Rückkehrerinnen etwas 
niedriger ist (18 v. H. der Rückkehrerinnen haben 
eine berufsbildende Schule besucht). 
Die Gliederung der häufigsten Ausbildungskom-
binationen nach Berufsgruppen (Tabelle 15) 
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zeigt, daß bei den gewerblichen Berufen zwi-
schen 60 und 80 v. H. Frauen ohne Berufsausbil-
dung enthalten sind. Auch unter den hauswirt-
schaftlichen Berufen und den Reinigungsberufen 
ist der Anteil der Frauen ohne Berufsausbildung 
erwartungsgemäß sehr hoch (um 80 v. H.). Die 
Frauen mit einer Lehr- bzw. Anlernausbildung 
sind am stärksten unter den Handels- sowie den 
Verwaltungs- und Büroberufen vertreten. Es fällt 
jedoch auf, daß ein Viertel (23,2 v. H.) der Frauen 
in Handelsberufen ebenfalls keine Berufsausbil-
dung hat. 

Da in der Berufsausbildung keine wesentlichen 
Unterschiede zwischen den erwerbstätigen Frau- 

22) Die damit zusammenhängenden Fragen wurden bereits in einem 
früheren Bericht besprochen (vgl.: „Mitteilungen“, Heft 4, Oktober 
1968, Seite 177 f.). 

23) Vergleiche dazu die Ergebnisse der Gehalts- und Lohn-
strukturerhebungen 1962 und 1957, veröffentlicht in: Statistisches 
Bundesamt (Hrsg.): Fachserie M, Reihe 17, Gehalts- und 
Lohnstrukturerhebung 1962, Stuttgart und Mainz 1968, Seite 8 und: 
Statistisches Bundesamt (Hrsg.): Gehalts- und Lohnstrukturerhebung 
1957, Heft 2, Stuttgart und Mainz 1960, S. 10. 

en und den Rückkehrerinnen bestehen, ist zu 
vermuten, daß auch die Gliederung nach der be-
ruflichen Qualifikation in diesen beiden Gruppen 
ungefähr übereinstimmt. 
Die berufliche Qualifikation der Arbeitsuchenden 
vor ihrem Ausscheiden aus dem Erwerbsleben 
wurde im Rahmen dieser Erhebung mit Hilfe der 
vom Statistischen Bundesamt entworfenen Lei-
stungsgruppen gemessen22). 
Die Unterschiede in der Qualifikationsstruktur 
zwischen Rückkehrerinnen und Beschäftigten im 
Jahre 1962 zeigen die Tabellen 16a (Angestellte) 
und 16b (Arbeiterinnen). 
Wegen der unterschiedlich langen Unterbre-
chung der Erwerbstätigkeit ist die Qualifikations-
struktur der Rückkehrerinnen zunächst nur be-
dingt mit derjenigen der Beschäftigten im Jahre 
1962 vergleichbar. Da sich jedoch die Qualifika-
tionsstruktur der weiblichen Beschäftigten auch 
längerfr ist ig nur ger ingfügig zu ändern 
scheint23), läßt der Vergleich doch bestimmte 
Schlüsse zu. 
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Bei den Angestellten fällt auf, daß unter den 
Rückkehrerinnen die Leistungsgruppe IM (Sach-
bearbeiterinnen) schwächer besetzt ist als unter 
den Beschäftigten. Dies erklärt sich wohl in er-
ster Linie daraus, daß Funktionen der Leistungs-
gruppe IM in stärkerem Maße erst nach längerer 
Berufstätigkeit, also von einem bestimmten Alter 
ab, ausgeübt werden24). Ein Großteil der Frauen, 
die ihre Berufstätigkeit unterbrochen haben, 
dürfte bereits vor dem Erreichen einer der Lei-
stungsgruppe IM entsprechenden Position aus 
dem Berufsleben ausgeschieden sein. Gerade 
aus dem Umstand, daß viele Frauen ihre Berufs-
tätigkeit zu einem Zeitpunkt abbrechen, zu dem 
24) So wurden z. B. bei der Gehalts- und Lohnstrukturerhebung 

1957 nur 9,7% der weiblichen Angestellten unter 25 Jahre In 
Leistungsgruppe III eingestuft (vgl.: Die Angestelltenverdienste In: 
Wirtschaft und Statistik, Heft 9, 1959, Seite 480. 

25) Vgl. dazu: Amtliche Nachrichten der Bundesanstalt für Arbeits-
vermittlung  und Arbeitslosenversicherung (ANBA),  16.  Jahrgang, Nr. 
9, September 1968, S. 653. 

sie ihre berufliche Karriere noch nicht abge-
schlossen haben, resultiert auch ein psychologi-
sches Problem: Die Frauen werden, wenn sie in 
den Beruf zurückkehren, in der Regel wieder auf 
dem Niveau beginnen müssen, auf dem sie vor 
der Unterbrechung gearbeitet haben, obwohl sie 
in der Zwischenzeit im außerberuflichen Bereich 
Erfahrungen sammeln konnten, die sie, minde-
stens von der Gesamtpersönlichkeit her gese-
hen, auch für qualifiziertere Tätigkeiten befähi-
gen würden. Gerade in diesen Fällen könnte 
durch eine berufliche Schulung die Anpassung 
sehr erleichtert werden. 
Bei den Arbeiterinnen zeigt sich, daß unter den 
Rückkehrerinnen die Frauen der Leistungsgrup-
pe 1 (Facharbeiterinnen) mit einem Prozentsatz 
vertreten sind, der über dem bei den Beschäftig-
ten liegt. Die Gliederung nach der Dauer der Un-
terbrechung zeigt, daß der Anteil von Frauen mit 
langfristiger Unterbrechung der Erwerbstätigkeit 
in der Leistungsgruppe 1 überdurchschnittlich 
hoch ist (vgl. Tabelle 8). 
Wegen der Schwierigkeiten bei der Abgrenzung 
der angelernten Arbeiterinnen (Leistungsgruppe 2) 
von den ungelernten Arbeiterinnen (Leistungs-
gruppe 3), die dadurch noch vergrößert werden, 
daß die letzte Tätigkeit vor mehreren Jahren aus-
geübt wurde, können aus den Unterschieden zwi-
schen Rückkehrerinnen und Beschäftigten bei 
diesen beiden Gruppen nur mit Vorbehalt 
Schlüsse gezogen werden. 

VI. Die Chancen für eine Arbeitsaufnahme 

Die Chancen der Rückkehrerinnen, wieder einen 
Arbeitsplatz zu finden, hängen in erster Linie von 
der Situation auf dem Arbeitsmarkt ab. Im Unter-
suchungszeitraum (Frühjahr/Sommer 1968) stieg 
nach der überwundenen Rezession die Nachfra-
ge auch nach weiblichen Arbeitskräften stark an. 
Ende Juli 1968 betrug die Arbeitslosenquote bei 
den Frauen 0,9 v. H.25). Es ist deshalb zu vermu-
ten, daß bei der Vermittlung der Rückkehrerinnen 
keine größeren Schwierigkeiten aufgetreten sind. 
Die Auszählung der Abgänge aus dem Kreis der 
Arbeitsuchenden nach der Art des Abgangs 
brachte das in Tabelle 17 dargestellte Ergebnis. 
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Knapp die Hälfte der Rückkehrerinnen (43,5 v. H.) 
aus dem Bestand Ende April 1968 und den Zu-
gängen Mai-Juni 1968 hatte also bis Ende Juli 
1968 mit Sicherheit eine Arbeit aufgenommen. 
Hinzu dürfte noch ein Teil jener Frauen kommen, 
die unter „sonstiger Abgang“ ausgewiesen sind, 
also derjenigen, über deren weiteres Schicksal 
dem Arbeitsamt nichts bekannt wurde. Ein Viertel 
(24,4 v. H.) der Arbeitsuchenden hatte Ende Juli 
1968 noch keine Arbeit gefunden, und 5,2 v. H. 
hatten ihr Arbeitsgesuch zurückgezogen. 

Die Aufgliederung nach dem Zeitpunkt des Zu-
gangs (Tabelle 18) gibt einen Hinweis auf die 
Dauer der Arbeitsuche: 

 

Von den arbeitsuchenden Frauen aus dem Be-
stand Ende April 1968, die sich bereits 1967 und 
früher bei den Arbeitsämtern gemeldet hatten, 
war demnach Ende Juli 1968 noch mehr als die 
Hälfte (53,9 v. H.) im Bestand. Es liegt die Vermu-
tung nahe, daß es sich dabei um einen Personen-
kreis handelt, der bereits zum Zeitpunkt der Er-
hebung, Ende April 1968, nach dem Merkmal Ver-
mittelbarkeit stark ausgesiebt war. Mit abneh-
mender Dauer der Arbeitsuche sinkt der Anteil 
für den Restbestand zunächst ab und beträgt für 
den Zugang im Monat Mai 1968 noch 13,3 v. H. 
DieZugänge im Juni 1968 wiesen dann mit24,4 v. H. 
wieder einen höheren Restbestand auf. Die-
ser zunächst abnehmende und dann wieder zu-
nehmende Anteil für den Restbestand ist begrün-
det einerseits in der unterschiedlichen Zusam-
mensetzung des Bestandes bzw. Zugangs, an-
dererseits in der abnehmenden Dauer der Ar-
beitsuche: Für die Zugänge im Mai 1968 war bis 
Ende Juli 1968 mehr Zeit für die Arbeitsuche ge-
geben als für die Zugänge im Juni 1968. 

Die Zusammensetzung der Restbestände Ende 
Juli 1968 zeigt, daß vor allem ältere Rückkehre-
rinnen Schwierigkeiten hatten, einen Arbeitsplatz 
zu finden. In Tabelle 19 wird die Altersgliederung 
der Frauen im Restbestand Ende Juli 1968 (ge-
gliedert nach dem Zeitpunkt des Zugangs) mit 
der Altersgliederung der Frauen aus dem jewei-
ligen Gesamtbestand bzw. Gesamtzugang vergli-
chen. 

 

Die Ergebnisse in Tabelle 19 bestätigen zunächst 
die oben geäußerte Vermutung, daß es sich bei 
dem Bestand Ende April 1968 um einen nach der 
Vermittelbarkeit ausgesiebten Personenkreis 
handelt: Unter den Frauen, die bereits Ende April 
1968 arbeitsuchend gemeldet waren, sind vor al-
lem die über 59 Jahre alten stärker vertreten als 
unter den Zugängen im Mai und Juni 1968. Wei-
terhin zeigt sich, daß unter den jeweiligen Rest-
beständen die älteren Arbeitsuchenden stärker 
vertreten sind als unter den entsprechenden Zu-
gängen bzw. dem Anfangsbestand. Vor allem 
Frauen mit 60 und mehr Jahren, unter denen sich 
überdurchschnittlich viele verwitwete und solche 
befinden, deren Ehemänner nicht mehr erwerbs-
tätig sind (vgl. Tabelle 2), müssen sich wesentlich 
länger um einen Arbeitsplatz bemühen als jünge-
re. Höheres Alter ist also, wie bei den Arbeitslo-
sen insgesamt, auch bei den Rückkehrerinnen 
ein Handikap bei der Arbeitsuche. Dies wirkt sich 
bei den Rückkehrerinnen allerdings erst im Alter 
ab 60 Jahren in besonderem Maße aus. 
Die Auszählung der Restbestände nach Berufs-
gruppen ergab, daß vor allem die Angehörigen 
der Verwaltungs- und Büroberufe stärker vertre-
ten waren als nach ihrem entsprechenden Ge-
samtanteil unter den Rückkehrerinnen zu erwar-
ten wäre: Unter den Frauen im Restbestand Ende 
Juli 1968, die sich bereits 1967 und früher bei 
den Arbeitsämtern meldeten, befanden sich 50 v.H. 
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Angehörige von Verwaltungs- und Büroberufen, 
während von den Rückkehrerinnen insgesamt 
nur 32,8 v. H. dieser Berufsgruppe angehörten. 
Auch der Anteil im Restbestand insgesamt 
liegt mit 37,7 v. H. noch über dem Satz für die 
Gesamtmasse. Hierbei spielt auch die Tatsache 
eine Rolle, daß bei Konjunkturanstieg zunächst 
die Nachfrage nach gewerblichen Arbeitskräften 
stärker steigt als die nach Angehörigen von Ver-
waltungs- und Büroberufen. Es zeigte sich wei-
terhin, daß vor allem ältere Frauen aus den Ver-
waltungs- und Büroberufen nicht vermittelt wer-
den konnten. 

Entgegen der Erwartung zeigte die Auszählung, 
daß unter den Rückkehrerinnen, die in den Mo-
naten Mai bis Juli 1968 eine Arbeit aufgenommen 
haben, die Teilzeitarbeit suchenden Frauen mit 
einem Anteil vertreten sind, der höher ist als der 
Anteil der Frauen mit dem Wunsch nach Teilzeit-
arbeit unter den Rückkehrerinnen insgesamt. 
Der Wunsch nach Teilzeitarbeit war also bei der 
Arbeitsuche kein besonderes Handikap. Dabei 
besteht, wie die Auszählung „Art der gesuchten 
Tätigkeit mal Art der ausgeübten Tätigkeit“ zeigte, 
eine sehr hohe Übereinstimmung zwischen dem 
Wunsch nach Teilzeitarbeit und der nachher tat-
sächlich ausgeübten Tätigkeit: 82 v. H. der Frau-
en, die Teilzeitarbeit suchten und eine Arbeit auf-
genommen haben, übten eine Teilzeitarbeit aus. 

Bei der Gliederung nach der Größe der Betriebe, 
in denen die Rückkehrerinnen eine Arbeit aufge-
nommen haben (Tabelle 20), fällt auf, daß Klein-
betriebe in wesentlich stärkerem Maße Teilzeit-
arbeit suchende Frauen eingestellt haben als 
Großbetriebe: Von den Rückkehrerinnen, die in 
Kleinstbetrieben (1—4 Beschäftigte) arbeiten, 
üben 64,6 v. H. eine Teilzeitarbeit aus. Mit zuneh- 

mender Betriebsgröße sinkt der Anteil der in 
Teilzeitarbeit beschäftigten Rückkehrerinnen. Er 
beträgt bei Großbetrieben noch 24,6 v.H. 
Leider ist nicht bekannt, wie sich in der Bundes-
republik Deutschland die Frauen in Teilzeitarbeit 
insgesamt nach der Betriebsgröße gliedern. Die 
obige Verteilung (Tabelle 20) ist vermutlich vor 
allem in der beruflichen Zusammensetzung der 
Frauen begründet: Dienstleistungsberufe, die un-
ter den Rückkehrerinnen überdurchschnittlich 
stark vertreten sind, werden vorwiegend in Klein-
betrieben ausgeübt. Daneben dürfte auch die 
Tatsache eine Rolle spielen, daß die Möglichkei-
ten für Teilzeitarbeit in kleineren Betrieben zahl-
reicher sind (größere Elastizität, häufigerer Anfall 
von Arbeiten, die eine Ganztagskraft nicht ausla-
sten etc.). 
In einer besonderen Auszählung wurde noch ge-
prüft, wie häufig bei Frauen, die wieder eine Ar-
beit aufgenommen haben, eine Statusminderung 
eingetreten ist. Dazu wurde die Stellung im Beruf 
vor der Unterbrechung mit der Stellung im Beruf 
nach der Arbeitsaufnahme verglichen (Tabelle 
21). 
Es zeigte sich, daß 15,1 v. H. der Frauen, die vor 
ihrer Unterbrechung als Angestellte tätig waren, 
jetzt eine Tätigkeit als Arbeiterinnen ausüben. 
Umgekehrt sind 10,7 v. H. derjenigen Rückkehre-
rinnen, die früher Arbeiterinnen waren, jetzt als 
Angestellte tätig. Wenn man bedenkt, daß es sich 
bei den Angestellten zum großen Teil um solche 
der unteren Leistungsgruppen handelt, dann er-
scheinen die Verschiebungen innerhalb der Stel-
lung im Beruf als nicht gravierend. Statusminde-
rungen im größeren Ausmaß sind demnach bei 
Rückkehrerinnen — zumindest im Saldo — nicht 
eingetreten. 
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VII. Versuch einer Typologie 

Aus den oben dargestellten Tabellen geht hervor, 
daß es sich bei den Rückkehrerinnen um einen 
relativ inhomogenen Personenkreis handelt. Um 
den Überblick zu erleichtern, soll im folgenden 
versucht werden, Typen zu bilden. Dies ge-
schieht dadurch, daß nach ausgewählten Merk-
malen zu gröberen Einheiten zusammengefaßt 
wird. Vom Untersuchungsziel wird es abhängen, 

welche Merkmale bei der Typenbildung herange-
zogen werden sollen. 

Hier soll die Frage nach dem Berufsverlauf bei 
Frauen, insbesondere die zahlenmäßige Bedeu-
tung der sogenannten „dritten Phase“ geprüft 
werden. Deshalb wurden drei Merkmale ausge-
wählt, die Hinweise darauf geben sollen, in wel-
chem Ausmaß das Berufsleben von Frauen in der 
Weise verläuft, wie es in offensichtlich nur teil-
weise korrekter Interpretation der Thesen von 
Myrdal und Klein26) in der Öffentlichkeit gelegent-
lich diskutiert wird. Die dafür ausgewählten Merk-
male sind: Familienstand, Alter und Dauer der 
Unterbrechung der Erwerbstätigkeit. 

Mit Hilfe der aufgrund dieser objektiven Merkma-
le gebildeten Typen können nicht die Motive für 
die Rückkehr der Frauen ins Erwerbsleben er-
forscht werden, aber es ist bei Anwendung der 
nötigen Vorsicht möglich, auf das überwiegende 
Motiv zu schließen. So wird man z. B. bei den 
Rückkehrerinnen, die verheiratet und unter 40 
Jahre alt sind und deren Ehemänner eine volle Er-
werbstätigkeit ausüben, annehmen müssen, daß 
26) Myrdal und Klein behaupten nicht, daß bereits in unserer Zeit in 

beträchtlichem Umfang Frauen wieder ins Erwerbsleben 
zurückkehren, wenn sie durch Kindererziehung nicht mehr belastet 
sind, sondern weisen nur auf diese Möglichkeit hin, die wegen der 
Erhöhung der durchschnittlichen Lebensdauer und der Vorverlegung 
der Zeit der Kindererziehung in der Zukunft in stärkerem Maße 
genutzt werden könnte (Myrdal und Klein, a. a. O., S. 46 ff.). 
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finanzielle Erwägungen in vielen Fällen eine stär-
kere Rolle spielen als etwa bei dem gleichen Per-
sonenkreis, jedoch mit einem Alter von 40 und 
mehr Jahren, einfach deshalb, weil im Alter ab 40 
Jahren die Wahrscheinlichkeit größer ist, daß die 
Frau durch Kindererziehung nicht mehr ausgela-
stet ist und deshalb jenes Gefühl des Unaus-
gefülltseins auftreten kann, das Myrdal und 
Klein beschrieben haben. Dabei kommt es in er-
ster Linie auf die Richtung der Resultante in dem 
Kräftefeld der beiden Komponenten „Berufstä-
tigkeit um des Verdienstes willen“ und „Berufs-
tätigkeit um der sozialen Kontakte willen“ an. In 
den meisten Fällen werden beide Komponenten 
eine Rolle spielen und es würde auch bei einer 
gezielten Untersuchung der Motive schwierig 
sein, diese beiden Komponenten auseinanderzu-
halten, da vermutlich selbst bei vielen Betroffe-
nen keine klaren Vorstellungen darüber beste-
hen, welche Komponente letztlich den Ausschlag 
gibt. 

Mit Hilfe der drei genannten Merkmale (Familien-
stand, Alter und Dauer der Unterbrechung) wur-
den die in Tabelle 22 dargestellten Gruppen ge-
bildet. 

Die zahlenmäßig stärkste Gruppe stellen jene 
verheirateten Frauen dar, deren Ehemänner voll 
erwerbstätig sind und die nach kürzerer Unter-
brechung ihrer Erwerbstätigkeit (weniger als acht 
Jahre) im Alter unter 40 Jahren wieder ins Er-
werbsleben zurückkehren (38,1 v. H.). Alle übri-
gen Gruppen sind in der Gesamtmasse mit einem 
Anteil von unter 10 v. H. enthalten. Um eine bes-
sere Übersicht zu erreichen, wurden deshalb die 
in Tabelle 22 dargestellten Gruppen wie folgt 
noch weiter zusammengefaßt: 
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Aufgrund der zahlenmäßigen Besetzung der ein-
zelnen Gruppen kann man den Schluß ziehen, 
daß höchstens 15—20 v. H. der Rückkehrerinnen 
zu den Frauen in der „dritten Phase“ gerechnet 
werden können. Fast die Hälfte aller Rückkehre-
rinnen (44 v. H.) zählt zu den verheirateten Frau-
en im Alter bis zu 40 Jahren. Dies gilt zunächst 
nur für solche Rückkehrerinnen, die sich im Früh-
jahr 1968 bei den Arbeitsämtern gemeldet haben. 
Die Ergebnisse der amtlichen Statistik und ande-
rer Untersuchungen27) deuten jedoch darauf hin, 
daß die Verhältnisse bei den Rückkehrerinnen 
insgesamt ähnlich liegen. Deshalb hat Jonas in 
dem Vorwort zum Tagungsbericht einer einschlä-
gigen Veranstaltung die Forderung gestellt, „daß 
das Schwergewicht der Forschung über die 
Rückkehr der Frau in das Erwerbsleben sich 
nicht in dem Maße auf die so häufig zitierte 
,dritte Phase' konzentrieren sollte, wie dies bis-
her der Fall war, sondern daß vielmehr eine um 
10 oder 15 Jahre jüngere Gruppe das Interesse 
wie die Sorge der Öffentlichkeit erwarten 
darf...“28). 

Um Näheres über jene Faktoren zu erfahren, die 
das Erwerbsverhalten von Hausfrauen, vor allem 
der jüngeren Jahrgänge, bestimmen, hat das In-
stitut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung eine 
Untersuchung angeregt. Ein entsprechender For-
schungsauftrag ist inzwischen von der Bundes-
anstalt für Arbeitsvermittlung und Arbeitslosen-
versicherung vergeben worden (Projekt 2-47 A). 

VIII. Zusammenfassung 

1. Im Untersuchungszeitraum (Frühjahr 1968) 
meldeten sich bei den Arbeitsämtern der Bun-
desrepublik Deutschland monatlich zwischen 
3500 und 6000 Frauen, die ihre Erwerbstätig-
keit länger als ein Jahr unterbrochen hatten 
und wieder eine Tätigkeit aufnehmen wollten. 

27) Vgl. dazu auch: Junker, Reinhold: Die Lage der Mütter in der 
Bundesrepublik Deutschland, 2 Bände, Schriften des deutschen 
Vereins für öffentliche und private Fürsorge, 228/IA und IB, 
Frankfurt/Main 1965 und 1966. 

28) Jonas, Carmen: Vorwort in: Rückkehr der Frauen in das Er-
werbsleben, herausgegeben im Auftrag des Bundesministe-
riums für Gesundheitswesen von der deutschen Zentrale für 
Volksgesundheit e. V., Frankfurt/Main, 1967. 

 

2. Drei Viertel dieser Frauen hatten die Erwerbs-
tätigkeit weniger als acht Jahre unterbrochen, 
nur 12 v. H. länger als zwölf Jahre. Je höher 
das Qualifikationsniveau der Frauen war, de-
sto höher war auch der Anteil derjenigen, die 
nach   längerfristiger    Unterbrechung   wieder 
eine Berufstätigkeit aufnehmen wollten. Dies 
gilt sowohl für die Arbeiterinnen als auch für 
die Angestellten. 

3. Die  zahlenmäßig  größte  Gruppe  unter  den 
Rückkehrerinnen bildeten verheiratete Frauen 
unter 40 Jahren,  deren  Ehemänner voll  er-
werbstätig waren (44 v. H.). Die zweitstärkste 
Gruppe setzte sich aus verwitweten und ge-
schiedenen bzw. solchen Frauen zusammen, 
deren  Ehemänner  nicht oder  nicht voll  er-
werbstätig waren (22 v. H.). Unter dem restli-
chen Drittel waren verheiratete Frauen (deren 
Ehemänner voll erwerbstätig waren) im Alter 
von 40 und mehr Jahren (17 v. H.) und ledige 
Frauen bis unter 40 Jahren (8 v. H.) die stärk-
sten Gruppen. 

4. Die Gliederung der Rückkehrerinnen nach Al-
ter,  Familienstand und Dauer der Unterbre-
chung läßt den Schluß zu, daß die zahlenmäßi-
ge Bedeutung der Frauen in der sogenannten 
dritten Phase gewöhnlich überschätzt wird: In 
dem Material der vorliegenden Untersuchung 
waren nur etwa 15 v. H. Frauen enthalten, die 
aufgrund  ihrer objektiven  Merkmale zu  der 
Gruppe der Frauen in der dritten Phase ge-
rechnet  werden   können.   Andererseits   wird 
das Erwerbspotential bei Frauen in der „zwei-
ten Phase“ vielleicht unterschätzt. 

5. Ein Drittel der Rückkehrerinnen gehörte den 
Verwaltungs- und Büroberufen an, die unter 
den weiblichen Erwerbstätigen im Jahre 1961 
nur 17,4 v. H. ausmachten. Stark vertreten wa-
ren weiterhin Handelsberufe mit 14 v. H. und 
die Reinigungsberufe mit 9 v. H. Knapp die 
Hälfte aller Frauen, die nach einer Unterbre-
chung von mindestens einem Jahr wieder ins 
Berufsleben   zurückkehren   wollten,   gehörte 
also entweder den Verwaltungs- und Bürobe-
rufen oder den Handelsberufen an. 

6. 40 v. H. der Rückkehrerinnen verfügten über 
keinerlei Berufsausbildung. Dieser Anteil ent-
spricht den Verhältnissen bei den weiblichen 
Erwerbstätigen insgesamt. 

7. 4 v. H. der Rückkehrerinnen hatten in den letz-
ten fünf Jahren an   Lehrgängen oder Kursen 
zur beruflichen Bildung teilgenommen. 

8. Die Hälfte aller Rückkehrerinnen suchte aus-
schließlich Teilzeitarbeit (unter den weiblichen 
Erwerbstätigen insgesamt sind nur 15 v. H. aus 
eigenem Entschluß weniger als 42 Wochen-
stunden tätig). 
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9. Die Rückkehrerinnen hatten im Frühjahr 1968 
relativ schnell eine Arbeit gefunden: Nur 13 
v. H. derjenigen, die sich im Mai 1968 bei den 
Arbeitsämtern gemeldet hatten, waren Ende 
Juli 1968 noch arbeitsuchend. Die größten 
Schwierigkeiten bei der Arbeitsuche hatten äl-
tere Frauen aus den Handels- sowie den Ver-
waltungs- und Büroberufen. Der Wunsch nach 
Teilzeitarbeit war bei der Arbeitsuche kein be- 

sonderes Handikap: Teilzeitarbeit suchende 
Frauen fanden im gleichen Umfang Arbeits-
stellen wie jene, die eine Vollzeitarbeit such-
ten. Allerdings waren die Teilzeitarbeit su-
chenden Frauen im Durchschnitt jünger. Klein-
und Mittelbetriebe haben in wesentlich stärke-
rem Maße Teilzeitarbeit suchende Frauen ein-
gestellt als Großbetriebe. 
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